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SCHMERZ LASS NACH


DU BIST GESEHEN!


SCHMERZ LASS NACH


DU DARFST JETZT GEHEN!





unbewusst


Dilettantismus ist der Beginn des Faschismus der Dummen, die nichts können, die nichts glauben, die nur das Glas in der Vitrine sehen, ohne es zu zertrümmern. Was soll es mich kümmern, wenn diese Kümmerlinge, mit dem Hals in der Schlinge, keine Pfifferlinge finden? Sollen sich die Bären eine Fliege aufbinden!


Sollen sie sich schinden, sollen sie sich freuen, sollen sie doch glauben, dass ihre verehrten Psycho-Schrauben, ohne Daumen sind!


Dass sie keinerlei Bodenhaftung zeigen! Lasst und eine Minute für sie schweigen, für die Dummen, für die Kleinen, für die Großen für die Seinen, für die da oben und für uns da unten. Was haben wir uns geschunden? Was haben wir uns angetan? wir waren dabei ganz vorne an! Wir haben sie mitgezeichnet, mit den Kamelen des Scheichs. Von den Tieren getreten. Niemand war betreten! Keiner hatte Zeit, Zeit für unser Leid. Für das Tragen der Sorgen von heute auf morgen.


Man meint, wenn sie nicht getragen sind, dann leben sie nicht heute. Falsch gedacht mutlose Meute. Die Sorgen haben sich vergraben und vergingen sich an unserer Unterwelt, die uns allen gefällt, die wir leugnen, weil wir Lügner sind. Voller Dreck in unserem Kanal, voller Streusel im Streuer, voller Banalitäten in den Varietäten.


Voller Leere in der Fülle, voller Nonne in der Tonne, voller Schoko in der Soße. Müssen wir das alles fühlen? Müssen wir den Müll durchwühlen? Müssen wir das alles sein?


Voller Mut und voller Schreien. Voller Glanz und voller Hass, voll von all dem, dass uns keiner glaubt, von diesem miesem Möchtergerngekacke, diesem holden Abgewracke, diesem unerhörten Sein, dass nicht will und auch nicht kann, weil es noch nicht geboren ist, wie man es, noch nicht vermisst. Weil es so verschroben ist. Von unten bis oben abgedisst, verlacht und vermalt, in der Sonne verlaufen, und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich mein Unglück, ohne Zahl, ohne wann und ohne aber, ohne ein lieber ohne Fremdgelaber. Ohne Zeit und ohne diese endlosen Schleifen der Vernunft, die keine ist, auch wenn sie es gerne wäre. Wie ein Schwabe der gern Bade wär, unschaffbar kehrwochenbeendend schwer.
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